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Ich möchte einfach einmal fragen: Ist Ihnen schon einmal aufgefallen, worauf wir uns alles so vorbereiten! Schüler lernen für Klassenarbeiten, junge Männer müssen ihr Outfit zurechtbringen für ein Bundesliga-Spiel; erst recht für eine Hochzeit – die Kleidung muss stimmen, ein Geschenk wird ausgesucht, der Termin noch einmal abgeklärt. Wir alle wissen: In der Art der Vorbereitung zeigt sich, wie ernst wir etwas nehmen

Es gibt Begegnungen, die uns schon lange zuvor Aufmerksamkeit, Klärung abverlangen. Wer von uns zu Benedikt XVI. eingeladen würde oder zu Horst Köhler, der würde sich Wochen vorher schon Gedanken machen. 

Mir ist einmal aufgefallen, wie wichtig heute Bewerbungsgespräche genommen werden. Da gibt es regelrechte Kurse und Berater, von den Büchern ganz zu schweigen. Sie alle machen einen aufmerksam, was da alles schief laufen kann, wenn man sich nicht ordentlich vorbereitet. 

Deshalb gibt es Goldene Regeln für Bewerbungen:

Die Pünktlichkeit gehört dazu. Man kann ja auch einmal zu spät kommen, aber wer bei einem Bewerbungsgespräch sagen würde: ‚Tut mir leid, dass ich Sie haben warten lassen – ich stand im Stau‘, der hat schon verloren. Genauso gehören Achtsamkeit und Zuvorkommenheit dazu – ich kann mich nicht locker auf einen Stuhl flegeln und ich kann auch nicht jemandem einfach ins Wort fallen. Wenn ich sehe, wie die Herrschaften bei Sabine Christiansen diskutiert haben und einander das Wort abschneiden – die hätten in Bewerbungssituationen mit diesem Benehmen alle keine Chance. Und das Out fit spielt eine große Rolle. `Wenn du die falsche Jacke anhast, brauchst Du den Mund gar nicht erst aufzumachen.´- so habe ich von einer Farb- und Stilberaterin gelernt. Und natürlich muss ich präsentieren können, was ich kann – Unterlagen, die auseinander fallen oder verschmierte Folien - nein danke, Herr Bewerber!   

Es gibt eine schlichte Faustformel: Sage mir, wie du dich vorbereitest und ich sage dir, wie wichtig dir etwas ist!

Gesprächsphase: Erfahrungen mit Vorbereitungen?

Textlesung  2. Mose 19 

1. Diese Begegnungsgeschichte am Horeb, am Gottesberg, ist in jeder Weise keine Begegnung aus heiterem Himmel. Sie ist geplant, angekündigt und sie wird eben auch sorgfältig vorbereitet. 

Israel hat, als es hier am Gottesberg angekommen ist, schon einen Weg mit Gott hinter sich. Auf diesem Weg hat es Gott kennen gelernt und es kann seine Erfahrungen auf dem Weg erzählen. 

Es hat erfahren, dass Gott der rettende Gott ist, der es durch das Schilfmeer gebracht hat und es vor dem Untergang bewahrt hat. Es hat in der Wüste dann erfahren: Er ist der nährende Gott. Gott hat uns das Manna gegeben und als wir das Manna satt waren, gab es Vogelfleisch. Er hat uns das Wasser gezeigt, als Mose aus dem Felsen Wasser geschlagen hat. Er hat sich als der erwiesen, der uns jeden Tag genug zu essen gegeben hat. Er ist darüber hinaus ein fürsorglicher Gott. Er übt mit uns, damit wir verstehen und ihn kennen lernen. Er hat mit uns den Sabbat schon geübt, bevor es das Gebot gibt: Wenn die Israeliten Manna sammelten, wurde alles schlecht, was für mehr als einen Tag reichen sollte. Wenn aber der Sabbat kam, dann war erlaubt, am Tag zuvor die doppelte Menge zu sammeln für den Tag vor dem Sabbat und den Sabbat – und siehe da: Es wurde nichts schlecht. So übt Gott voller Fürsorge schon ein: Ihr könnt meinen Geboten und Weisungen trauen. Und schließlich ist Gott ist der geduldige Gott. Immer wieder gibt es – aus der Sicht des Volkes – Unklarheiten, Ängste, Sorgen, Aufruhr. Gott aber geht mit einer schier unglaublichen Geduld damit um und setzt jeden Tag neu an und „bessert jeden Tag nach.“  

So haben die Israeliten Gott auf dem Weg kennen gelernt. Aber nun ist der entscheidende Schritt erreicht: Sollen, wollen wir uns mit diesem Gott einlassen, der sich mit uns eingelassen hat? Wollen wir uns verbindlich auf ihn festlegen.

Das ist ein bisschen wie beim Schuhkaufen. Da hat der Verkäufer sein ganzes Regal hingestellt und jetzt kann der Kunde sagen: Die da nehme ich oder sagt er: Danke für ihre Mühe – ich habe es mir anders überlegt. 

Jetzt, hier am Gottesberg geht es um die eine Klärung, die viel mit dem Volk selbst zu tun hat:

Lassen wir uns verbindlich auf die Beziehung zu Gott ein? Wollen wir mit diesem Erfahrungen des Auszugs im Rücken wirklich zu ihm gehören? Was ist uns diese Beziehung zu Gott eigentlich wert?

Anregungen zum Gespräch:

· Haben Sie sich schon einmal mit diesen Fragen auseinander gesetzt?

· Was oder wer hat Sie dazu gebracht? 

· Finden sie es überhaupt angemessen, sich diese Frage zu stellen: Will ich mich wirklich auf Gott einlassen?
2. Es ist für uns eine sehr irritierende Situation: da wird der Gottesberg abgesperrt, da wird mit Tod gedroht, da wird vor Gott gewarnt. Was uns hier entgegen kommt ist, die fremde Botschaft vom „Heiligen Gott“. Gott ist heilig – das ist eine der zentralen Aussagen des biblischen Zeugnisses. 

Wir müssen über den Gottesschrecken nachdenken. Es ist nicht wahr, dass wir einander in Augenhöhe begegnen. Da ist ein Gefälle von Gott zu uns – und das gilt auch für den Herrn Jesus und uns. Die alten Pantokrator-Darstellungen in den frühen Kirchen zeigen einen fremden, fernen, strengen Christus. Sie zeigen etwas von der Majestät des Christus. 

Wir haben an dieser Stelle auch etwas verloren. Wir haben mit der Anrede, die heute häufig begegnet – Jesus unser Bruder und Herr – aus dem Herrn einen netten Kumpel gemacht. Überspitzt: Jesus ist ein netter Gast bei uns – aber er darf keine Ansprüche stellen.    

Mir fällt deutlich auf: Es ist nicht nur vom „Vater“ die Rede, wenn von Gott die Rede ist, und es ist schon gar nicht immer nur vom liebevollen Vater die Rede. Da gibt es die Erfahrungen des verzehrenden Feuers. 

Die Frage, um die unsere Geschichte heute kreist: Kann ich Gott eigentlich begegnen, ohne zu sterben? Können wir als Volk Gott eigentlich begegnen, ohne dass wir vergehen müssen?

Im Hintergrund steht das Wissen: Wir sind nicht von Natur aus „Gott-tauglich“. Diese Erfahrung zieht sich durch die biblischen Texte hindurch – sie taucht eben nicht nur hier auf. In Jesaja 6 in der Berufungsvision des Jesaja ruft er, als er nur den Saum der Herrlichkeit Gottes sieht: „Weh mir, ich vergehe, ich bin unreiner Lippen und lebe in einem Volk mit unreinen Lippen.“ Und im Neuen Testament beim Fischzug des Petrus ist die Reaktion des Petrus eben nicht `Eh, Mann, geile Art, Fische zu fangen´, sondern: „Herr, gehe von mir – ich bin ein sündiger Mensch.“

Die Bibel ist geprägt von dem Wissen, dass wir für die Begegnung mit Gott zurechtgebracht werden müssen, dass wir von Gott aus darauf vorbereitet und zubereitet werden müssen. Für alle Begegnungen mit Gott ist Vorbereitung nötig!

Das ist für mich der tiefste Sinn von Weihnachten: Gott kommt uns so entgegen, dass wir ihm begegnen können. Weil wir nicht ihm gemäß sein können von Natur her, nimmt er unsere Natur an, damit wir keine Angst mehr haben müssen und damit wir nicht vor seiner Herrlichkeit vergehen müssen. 

Zum Gespräch:

· Können wir nicht doch einfach zu Gott kommen, wie wir wollen?

Wie sehen Sie das? 
3.  Sich vorbereiten auf die Begegnung mit Gott – das prägt unsere Geschichte. 

Was unser Text hier beschreibt, das war früher in fast allen Kirchen noch sichtbar: Es gibt viele Kirchen, in denen der Altarbereich durch einen kleinen Zaun eingegrenzt ist. In diesen Altarbereich darf nur der Priester oder nur der Pfarrer – und auch er nur nach entsprechender Vorbreitung. 

Ich möchte Ihnen erzählen von den Vorbereitungen des orthodoxen Priesters auf den Gottesdienst. Die fangen weit vor dem Gottesdienst an. Denn da werden die heiligen Gewänder angelegt. Die wirft man nicht einfach über und dann geht es los. Es gibt in der orthodoxen Liturgie Gebete zu den einzelnen Gewändern, es gibt Vorschriften, wie man sie anzulegen hat. Das alles braucht seine Zeit. Gott ist ein heiliger Gott und deshalb will er keine eiligen Priester. 

In meiner Sakristei als Gemeindepfarrer hatte ich Luthers Sakristei-Gebet hängen: 

„Herr Gott, lieber Vater im Himmel, ich bin wohl unwürdig des Amtes und Dienstes, darin ich deine Ehre verkündigen und die Gemeinde pflegen und warten soll. Aber weil du mich zum Hirten und Lehrer des Wortes gesetzt hast, das Volk auch der Lehre und des Unterrichts bedürftig ist, so sei du mein Helfer und lass deinen heiligen Engel bei mir sein. Gefällt es dir dann, durch mich etwas auszurichten zu deiner Ehre und nicht zu meiner oder der Menschen Ruhm, so verleihe mir auch aus lauter Gnade und Barmherzigkeit, dass ich dein Wort recht verstehe, und viel mehr, dass ich's auch tun möge. O Jesus Christus, Sohn des lebendigen Gottes, Hirte und Bischof unserer Seelen, sende deinen Heiligen Geist, der mit mir das Werk treibe, ja, der in mir wirke das Wollen und Vollbringen durch deine göttliche Kraft.“

Darin begegnet mir der gleiche Gedanke wie bei den Orthodoxen: Ich muss mich auf die Begegnung mit Gott vorbereiten, ich bin nicht einfach so für ihn tauglich. Aber zugleich gilt: Es geht ja nicht nur darum, dass er mit mir etwas anfangen kann -. Es geht darum, dass er mich bei sich haben will. Größeres kann mir im Leben ja gar nicht passieren! Diese Begegnung nimmt ja doch immer Grund und Ziel meines Lebens auf! Das ist die Grundüberzeugung der Bibel: Wenn wir Gott begegnen, dann erfüllt sich unser Leben und es ist darauf angelegt, dass diese Begegnung mit Gott nicht nur einmal, sondern für immer sein wird. 

Die Begegnung mit Gott aber verpflichtet. Das wird hier Anfangsweise verhandelt: Es geht nicht nur um eine nette Erfahrung – hier bekommt das Leben seinen Rahmen, seine Richtung. Wenn Israel zu dieser Begegnung mit Gott sein Ja sagt, dann muss es in Zukunft aus dieser Begegnung heraus leben. Und die Gebote beschreiben dann nur noch die Lebensschritte, zu denen wir uns in dieser Beziehung verpflichten. Ich finde es sehr schön, dass der Heidelberger Katechismus deutlich macht: Das ist dann ein Leben aus der Dankbarkeit, dass Gott uns in diese Beziehung zu sich gestellt hat. 

4. Für jeden Tag zu üben!

Wir machen leicht aus den heiligen Geschichten solche, die weit weg sind. Sie wollen aber hinein buchstabiert werden in unser Leben. Was Israel hier am Gottesberg erfährt – es muss sich bereiten für Gott, das gilt für uns auch – jeden Tag

Wir sind dazu aufgefordert, uns auf die Begegnung mit Gott vorzubereiten.

Das fordert als erstes einmal Zeit, das geht nicht zwischen Tür und Angel. Das erfordert als zweites die Aufmerksamkeit für sein Wort. Wer die Beziehung mit Gott für wichtig hält, der wird ihr Aufmerksamkeit gönnen müssen, der wird sich darum mühen müssen, Gott mehr und mehr zu „verstehen“. Gott verstehen – das hat mit dem Lesen seines Wortes zu tun. Und über dem Lesen dieses Wortes werde ich nicht nur Gott kennen lernen, sondern auch mich selbst. Ich denke, dass der alte Satz wahr: Es gibt keine Gotteserkenntnis ohne Selbsterkenntnis und es gibt keine Selbsterkenntnis ohne die Anerkennung: Ich bin nicht so, wie ich sein sollte. Da wird es zur Schulderkenntnis und manchmal auch zum Schuldbekenntnis und zur Beichte kommen. Und schließlich führt es zu einem anhaltenden Gespräch mit Gott – in dem ich meinen Tag für ihn öffne und seinen Willen für mich erfrage. In der Mitte dieses Gespräches aber ist der Dank für seinen Namen: Danke, dass Du der „für mich da bist“ und ich zu dir kommen darf. 

Ich nehme nichts vom Evangelium zurück: Ich darf kommen wie ich bin, aber ich kann nicht so bleiben wollen, wie ich gekommen bin. Für mich wird das überaus deutlich in der Geschichte aus Matthäus 22. Da kommt einer auf die königliche Hochzeit und behält seine alten Lumpen an. Er zieht das neue Kleid nicht an, das als Gastgeschenk für ihn bereit liegt. Von ihm heißt es: Der Gastgeber lässt ihn rauswerfen. Im Reich Gottes gilt die Kleiderordnung Gottes – zu diesen Kleidungsstücken gehören – ich zitiere: „So zieht nun an als die Auserwählten Gottes, als die Heiligen und Geliebten, herzliches Erbarmen, Freundlichkeit, Demut, Sanftmut, Geduld;

 und ertrage einer den andern und vergebt euch untereinander, wenn jemand Klage hat gegen den andern; wie der Herr euch vergeben hat, so vergebt auch ihr! Das ist das hochzeitliche Gewand, ohne dass es nicht geht! Wenn wir genau hinschauen, dann sehen wir: Diese Kleidungsstücke hat alle der Herr Jesus getragen. Es sind die Kleidungsstücke, die Früchte des Geistes sind. Darum also geht es in allem sich bereiten für Gott – dass wir gleichgestaltet werden mit Christus, dass er mit seiner Güte in uns Gestalt gewinnt. 

Das ist das Ziel am Gottesberg – und es ist das Ziel unseres Lebens: Wir sollen Leute werden, die Gott entsprechen, die in Gott ihr Glück und ihren Lebensgrund finden. Dazu will Gott uns bereiten.   

Zum Gespräch: 

· Welche Bedeutung hat dieser Satz für Sie: Ich darf kommen wie ich bin, aber ich kann nicht so bleiben wollen, wie ich gekommen bin.
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